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dem mit ziemlicher Sicherheit feſtſtellen , daß der
vordere Langhauskörper , das iſt der älteſte Teil ,

bis in das 9. Jahrhundert hinaufreicht . Er zeigt
ſich als beſcheidener rechteckiger Raum mit ſehr
kleinen Fenſtern . Die mäßig hohen Wände wur⸗
den damals ſchon mit Malereien reich ge⸗
ſchmückt . Gegen Ende des 10. Jahrhunderts
ſcheint das Kirchlein durch Erhöhung der Wände
und Anbau eines rechteckigen Chores eine bemer⸗
kenswerte Erweiterung erfahren zu haben .

Neue Fresken wurden nun an die Wände
gemalt : in zwei Reihen übereinander und oben
wie unten durch ein prachtvolles Mäanderband

abgeſchloſſen , ein Zyklus von Bildern , die ſich
noch großenteils erhalten haben . Faſt vollſtändig
iſt die Reihe der Apoſtel noch da , der thronende
Chriſtus hinter dem Altar dagegen leider ver —
ſchwunden . Sonſt fanden Darſtellung die Wun⸗
der Chriſti : Heilung des Ausſätzigen und des
Beſeſſenen , die Stillung des Seeſturmes und die

Erweckung des Jünglings von Naim . Alles in

gleichgroßem Gehaben und in ernſter Feierlich⸗
keit wie zu Reichenau - ⸗Oberzell , ſo daß neben
anderen Anhaltspunkten auch der ſtiliſtiſche Ver⸗

gleich dazu drängt , dieſelbe Künſtlerhand für
beide Orte anzunehmen . Mit gleichgroßer Macht
und Eindringlichkeit ſprachen hier wie dort die
Wandfresken von der Majeſtät des neuen Herrn
Jeſus Chriſtus zu den neugewonnenen Kirchen⸗
beſuchern . Insbeſondere mag die Szene nach⸗

haltig auf jene Seeanwohner gewirkt haben , in

welcher Chriſtus mit einer einzigen Bewegung
ſeiner Hand den ſturmdurchwühlten See zur
Ruhe zwingt . Jeſus Chriſtus , dem ihre Stam⸗

mesgenoſſen Winidhere und Ihltepurg auf dem
Bilde der Chorbogenwand tiefe Huldigung dar⸗
brachten .

Heute iſt der hl . Papſt Silveſter der Patron
des Goldbacher Kirchleins . Da Reichenau ſehr
früh Reliquien dieſes Heiligen beſaß , könnte ihm
ſchon urſprünglich unſer Gotteshaus geweiht
geweſen ſein , wie Martinus , Priscianus oder

Marcianus , andere Patrone und Heilige auf
dem Chorbogenbild , durch Reliquien im Inſel⸗
kloſter vertreten waren . Auf jeden Fall iſt St⸗

Silveſter durch eine prachtvolle hochgotiſche
Steinplaſtik für unſer Kirchlein in ſchönſter
Weiſe erhalten .

Als das Mittelalter zur Neige ging , erfuhr
das Goldbacher Heiligtum noch einmal Ver⸗

änderungen durch Verlängerung des Langhauſes ,
Erhöhung des Chorbogens und Einſetzung gro⸗
ßer Spitzbogenfenſter . Damals hat man auch
das große Werk der Reichenauer Malerſchule
übertüncht . Erſt die neueſte Vergangenheit ( 1899
und 1904 ) bat Kirchlein und Wandfresken wie⸗
der würdig inſtandgeſetzt und dem „ ſtummen
Zeugen der Geſchichte eines Jahrtauſends am
Bodenſee “ den Mund zu eindrucksvollſter
Sprache wieder geöffnet

ELeopold/llutter enn Bibhauer dus dem Ditzenmeld
Aubuubl ven Jal Vu1 .

„ Die Brüder an der Alb “ , wie die erſten
St . Blaſianer in alten Schriften genannt wer⸗

den , waren nicht bloß fromme Beter , arbeits⸗

freudige Bodenpioniere mit Axt und Hacke , ſon⸗
dern auch geſchickte Holzſchnefler . Eine alte

Blaſianiſche Chronik ſchreibt : „ Die frommen
Brüder St . Benedikti haben , um ſich zu ernäh⸗

ren , auch weltliche Arbeit treiben müſſen . Sie

ſchnitten und drechſelten verſchiedenartige Holz⸗
waren , ein jeglicher nach ſeiner Vermögenheit ,

trugen ſie ins Rheintal hinaus und erwarben

ihren Unterhalt dadurch . “ Von ihnen lernten

die dünngeſäten umliegenden Schwarzwälder

Kunſtgriffe zu neuen Sachen und Sächelchen mit

Hand⸗ und Ziehmeſſer und Drechflermeißel . Nach
einer alten Aufzeichnung ſchnurrten da und dort

in Strohhäuſern in der Einöde des Todtmoos⸗

baches aus Holz gefertigte Räder und Rädchen,
die mit Hanfſeilen verbunden und durch Treten

bewegt wurden ; an den Drehbänken flogen beim
angeſetzten blanken Meißel die Drehſpäne ſum⸗
mend und brummend durch die Werkſtatt . Jedes
Holzſtück , das eine neue Form erhalten ſollte ,
verbreitete einen eigenartigen Holzduft . Es war

eine Freude , bei den fallenden Schneeflocken oder

bei den kaltflimmernden winterlichen Sternen zu
küfern , zu drechſeln , zu wagnern und zu ſchnitzen
Bis zum Dreißigjährigen Krieg trug der Schwarz

wälder faſt ausſchließlich leinene und wollene
Kleider . Jede Gemarkung und jeder zuſammen⸗
hängende Hof hatte eine eigene Schafweide . Auf
der beſten Ackerflur blühte blau der Flachs und
wogte im Wind der langſtengelige Hanf . „ Haus⸗
gemacht “ war ein Lobwort nicht bloß für die

Würſte wie heute , ſondern vor allem für die
Wäſche und die Kleider . Auch in dem Holzhaus
des Tauners oder Taglöhners ſurrte den Winter
hindurch das Spinnrad und drehte ſich in weitem
Kreis der Haſpel , beim Hausweber klapperte zur
Winterszeit bis in das Frühjahr hinein der Web⸗
ſtuhl , und Stück um Stück wurde abgeliefert ,
damit das grobe Tuch gebleicht werde auf der
grünen Wieſe beim Licht der Sonne . Da hatten
die Draier , Bäſchler und Allesflicker ( Alles⸗
buezer = Albiez ) keine Not . Es ſchneite Stäb⸗
ler , Batzen , Rappen , Kreuzer , ja ſogar Butter ,
Speck , Birnen und Apfel in das kinderreiche
Strohhaus . Auch in der ſtrengſten Winterszeit
feblte Atzung und Kleidung nicht für die große
Kinderſchar . Der Dreißigjährige Krieg mit ſei⸗
nen wüſten Räubereien und rohen Verheerungen
machte im Schwarzwald der Weide und der —
Schur der Schafe faſt ein Ende . Um 1630 hielt
die Baumwolle von der Schweiz her ihren Ein⸗

zug in den Schwarzwald . Im Hauenſteiniſchen
liefen von jetzt an zahlreiche Spinuré um den
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Lohn für Unternehmer
ſpäter für Einheimiſche .
noch mehr Arbeit .

Die Hauptdrechflerwerkſtätte des Hotzenwal —
des in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts
war in Unteralpfen im Hauſe des Fidel Mutter ,
der unter dem Volke in weitem Umkreis als der
„Draierfideli “ bekannt war . Sein Wohnhaus
heißt heute noch „s ' Draiers “ . Dieſer Mutter
hatte ſeine Vorfahren in Rüswil über der Alb ,
oberhalb Tiefenſtein , von wo auch der Vater des
Kunſtmalers Joachim Tröndle herſtammte .

Einer dieſer Vorfahren , Kaſpar Mutter ,
machte in der Salpeterei des 18. Jahrhunderts
als Freund des Johannes Marder feſt mit . Er
wußte Wort und Feder gut zu führen . Es ſind
von ihm noch Briefe mit zierlicher , fein abgezir —
kelter Handſchrift in den Hauenſteiner Akten vor⸗
handen . Dieſe Mutter waren Rotgerber . Auch
der nach Unteralpfen überſiedelte Joſef Domini⸗
kus Mutter , geb . am 3. Auguſt 1733 und ver⸗
mählt am 13. September 1779 mit Verena
Stoll von Engelſchwand , betrieb eine Rotger —
berei im Hauſe des Fiſchers Albert Tröndle am
Steinbach . Der jüngſte Sohn , Fidel Mutter ,
geb . am 15. Oktober 1794 , kaufte ſich ein An —
weſen in der Nähe der Kirche und vermählte ſich
am 28 . Februar 1619 mit Katharine Hilpert von
Oberalpfen .

Der Draierfideli lernte das Drechflerhand —
werk in Waldshut . Er war weit über das
Hauenſteiner Gebiet hinaus bekannt als Tau —⸗
ſendkünſtler . Ganze Scharen von „ Wibervölkern “
umlagerten ſeine Werkſtatt mit Spinnrädern
und Haſpeln , wenn der Winter ins Land zog .
Da wurden die Spinnräder neu gefilzt , geölt und
aufgefriſcht . Jede wollte das flinkeſte und ſchönſte
Rädchen haben . Bevor die Braut mit ihrem
Bräutigam ins Pfarrhaus und ins Vogtshaus
ging zur Hochzeitsanmeldung , beſtellte ſie beim
Draier in Unteralpfen ein neues Spinnrad und
einen Haſpel , welche vorn oben auf den Braut⸗
wagen geſtellt werden mußten und nicht fehlen
durften . Der Spuhler oder die Spuhlerin holten
in Fidelis Werkſtatt ein Spuhlrad oder ließen es
ausbeſſern . Bei dieſer leichten Arbeit , die man
ſingend verrichten konnte , wollten ſie ihr Winter⸗
brot verdienen . Der Weber beſtellte das blanke
Weberſchifflein , damit es luſtig tanzend ihm ſein
Daſein verſchönere und ihn ins Brot ſetze . Die
Draierwerkſtatt lieferte in Menge Holzſchüſſeln ,
Teller , Walzhölzer , Faßhahnen , Salz⸗ und Pfef⸗
ferbüchslein und dem Schreiner die feinſten Dre⸗
herarbeiten zu den Hausmöbeln . Beim Ollämp⸗
chen oder beim Kerzenlicht wurde bis tief in die
Nacht hinein gearbeitet , wenn die Kunden dräng⸗
ten und keine Ausreden oder Drechflerlügen die
Dränger befriedigen konnten . In der Mutter⸗
ſchen Werkſtatt wurde geſchnitzt , vergoldet , ge—
malt und modelliert . An alles wagte ſich der
Draierfideli . Er wurde auch geholt , wenn die
Turmuhren ſtreikten . Kunſtvolle hölzerne Grab⸗
kreuze , die wir in unſerer Jugend noch bewun⸗
dern durften , Kreuze mit Chriſtuskörpern für
Kirchen und Kapellen , hölzerne Wegkreuze mit

aus der Schweiz und
Die Drechfler bekamen
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den Leidenswerkzeugen , wie in Hechwil noch eines
ſteht ( Gügelkreuz ) , Modelle aller Art für die
Gießereien in Kieſenbach und Albbruck verließen
fir und fertig das Mutterſche Haus der Heimat⸗
kunſt . Das Geſchäft blühte . Der Draierfideli ,
den man nie ohne Pfeifchen ſah , außer in der
Kirche , konnte vergnügt dampfen und qualmen .
Er hatte treue , lernbegierige Geſellen : ſeine
Söhne Leopold , Jakob , Auguſtin und meinen
Vater Martin Ebner —

Leopold , geboren am 22 . Dezember 1827 , war
das ſechſte von 14 Geſchwiſtern . Sein Geburts⸗

tag war ein Freudentag in Draiers Haus . Er
war der erſte Bub . Als ihn die Paten zur Taufe
in die nahe Kirche trugen , krachten mehrere
Schüſſe von der Holzlaube des Nachbarhauſes ,
wo der Hausfreund , Baumwollfabrikant Lorenz
Schmiedle , wohnte . Pfarrer Speidel , der ehe —
malige St . Blaſianer , der öfters die Werkſtatt
beſuchte , war auch unter den vielen Gratulanten .
Er ſagte ſcherzend : Der Leopold müſſe einmal
den Vater weit übertreffen , der Bub müſſe ſpäter
in die Freinde , um etwas ganz Tüchtiges zu wer —
den . Der glückliche Vater merkte ſich dieſes
Pfarrerwort und ſuchte von Jugend an ſeinen
Erſtgeborenen in die Kunſt des Zeichnens , Drech⸗
ſelns und Schnitzelns einzuführen . Der Vater
erzählte ſeiner Frau oft , wie Leopold gern in der
Werkſtatt ſich aufhalte , allerlei Fragen ſtelle , für
alles Intereſſe zeige und eine geſchickte Hand
habe . Als Leopold zehn Jahre alt war , baute
der bekannte Unteralpfener Sohn , Konrad
Albiez , im zweiten Stock der altertümlichen
Mühle zu Alpfen nach Vollendung ſeiner Lehr⸗
zeit ( bei Scherzel in Herbolzheim ) die erſten
Orgeln für Waldkirch und Birndorf . Unſer Leo⸗
pold mußte oft den kurzen Weg vom Vaterhaus
zur Mühle machen , um gedrehte Säulen und
anderes Dreherwerk zum Orgelbauer zu tragen .
Albiez hatte ſeinen Spaß an dem rotbackigen
jungen Draierbub und ließ ihn hineinſchauen in
das Gewerk ſeiner Pfeifen und Drähte . In
Unteralpfen war Pfarrer von 1819 bis 1845
Hieronimus Speidel , geboren am 21. März 1760
in Groſſelfingen , ein „ durchaus geſcheiter Kopf “
( Archivrat Bader ) , der bis zur Aufhebung des
Kloſters St . Blaſien Benediktinerpater war . Er
wurde dann Profeſſor am Gymnaſium in Frei⸗
burg und ſpäter Pfarrer in Aichen bis 1819 .
Wenn die Schulkinder beſonders brav und fleißig
waten im Religionsunterricht , erzählte der ehe⸗
malige St . Blaſianermönch vom Kloſter an der
Alb⸗ von der mächtigen Kuppel , von den Altären
aus Marmor , von den Heiligenbildern und Sta⸗

tuen , von den vielen koſtbaren Büchern , den alten
Münzen und den Pergamenturkunden . Da war
eine lautloſe Stille in der Klaſſe , und die Augen
des Pfarrers wurden feucht , wenn er bei der Er—⸗
zählung ſich beklagte , wie jetzt alles verſchleudert
ſei und anſtatt der frohen Gebete und Geſänge
in St . Blaſien die Fabrikräder lärmten . Leopold
durfte mehrmals die drei Stunden Weg mit dem
Vater nach St . Blaſien machen . Da konnte er
ſchauen , ſtaunen und bewundern . „ So möchte
ich auch einnal Bilder machen können “ , dieſer
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Wunſch wurde immer mehr lebendig in ſeiner
Seele . Das wunderbar edle , in weißen Email⸗

farben ſchimmernde Muttergottesbild der Unter —

alpfener Kirche nahm das wilde Knabenherz oft

gefangen . Dieſe hehre Geſtalt unter dem Kreuze ,

ſehr wahrſcheinlich ein Werk des Hans Baldung
Grien , konnte er nicht genug betrachten und be—

ſchauen . Mehr als einmal meinte er , Maria die

Schmerzensmutter rufe ihm zu, du mußt auch

einmal ein ſolcher Bildermacher werden . Die

Lehrer Joſef Flum ( geſtorben 1838 ) und Franz
Xaver Lederle ( 1836 —1843 ) , vom Draierfideli
über ſeinen Leopold oft gefragt und aufgemun —
tert , ſchenkten dem kerngeſunden lerneifrigen
Draierbub beſondere Aufmerkſamkeit . Als Leo —

pold mit den beſten Zeugniſſen aus der Schule

entlaſſen war , begann jetzt die eigentliche Lehr⸗

zeit in der Werkſtatt ſeines Vaters . Nach dem

nahen Waldkirch mußte er eines Tages eine klei⸗

nere Arbeit für die dortige Kirche bringen . Der

damalige Pfarrer Joſef Schmid zeigte ihm in

der Kirche die feingeſchnitzte Hochrelieftafel aus

der Zeit Albrecht Dürers , auf der die Darſtel⸗

lung Jeſu geſchnitzt iſt . „ So möchte ich auch
einmal ein Bildhauer werden , wie dieſer Mei⸗

ſter “, dieſer Wunſch und dieſe Sehnſucht fingen
im Knabenherzen Feuer , das nicht mehr erlöſchen

ſollte . So vergingen bei frohem emſigem Schaf —

fen in der Werkſtatt des Vaters die Jahre nach

der Schulentlaſſung . Der Draierfideli merkte

mit väterlicher Freude , ohne allen Neid , immer

mehr , daß dem Leopold die Unteralpfener Werk —

ſtatt räumlich und geiſtig zu eng ſei .

In Arlesheim bei Baſel hatte Fidel Mutter

einen Freund , den Bildhauer Kaſpar Ackermann ,
der 1821 aus dem Fricktal auswanderte und in

der Nähe der Kunſtſtadt Baſel nach Erlangung
des Bürgerrechtes eine Werkſtätte gründete . In
Arlesheim war von 1678 bis 1828 die Reſidenz
des Domkapitels von Baſel . Das Domkapitel
hatte eine eigene Kirche . Hier war der junge
Schwarzwälder oft zu ſehen . Er kannte bald alle

Einzelheiten des Innern . Sein leutſeliger Meiſter

nahm ihn oft mit nach Baſel in die Kunſtſamm⸗

lungen . Da ging unſerm Leopold eine ganz neue

Welt auf . Nach ſeiner Lehrzeit in Arlesheim ,

die er ſpäter in einem Brief die ſchönſte Zeit ſei⸗

nes Lebens nannte , arbeitete er als Geſelle bei

einem Bildhauer in Solothurn . Dieſe Kanton⸗

ſtadt mit ihren großen Gebäuden , künſtleriſchen
Brunnen und dem reichen Muſeum gaben ihm

neue Anregung . Seit 1828 war Solothurn

biſchöfliche Reſidenz für das Bistum Baſel ge⸗
worden . Die chriſtliche Kunſt erlebte hier einen

Frühling . In dieſes neue chriſtliche Kunſtleben

kam Leopold als Geſelle mit dem zähen Lerneifer

des Schwarzwälders . Die Lehrzeit in Arlesheim

dauerte zwei Jahre ( 1650 —1852 ) . In Solo⸗

thurn blieb er nur ein Jahr . Der Wandertrieb

hat ihn gepackt . Seine Sehnſucht , die ihm Tag
und Nacht keine Ruhe ließ , war München . Das

Geld zur Reiſe , die er nach Geſellenbrauch größ⸗
tenteils zu Fuß zurücklegte , brachte er aus der

Schweiz . Die treubeſorgte Mutter packte ihm

ſtillen Gebeten in den Lederſack Wäſche ,Unter
Werktagskleidet Würſte , Speck , Butter und

Leopold Mutter

Eier . In das Gebetbuch , das ſie ſchön eingepackt
hatte , legte ſie einen Zettel mit den zwei Worten :

„ Bleib brav ! “ Beim Abſchied gab es viel Trä⸗

nen ins Draiers Haus . Kurz vor dem oberen

Kreuz am Waldshuter Weg ſchaute Leopold

nochmals zurück auf das Elternhaus und den

Kirchturm , ſchwenkte ſeinen Hut und frohgemut
verſchwand der hoffnungsvolle Bildhauergeſelle
im Buchholz . Der Weg ging über Schaffhauſen ,

Konſtanz mit dem Dampfer nach Lindau ins

Bayriſche . Es war nicht leicht für den ganz un⸗

bekannten , landsfremden jungen Schwarzwälder ,
in München bei einem Künſtler Arbeit zu finden .
Als er nach langem Suchen und vielen Sorgen

zum Holz⸗ und Steinbildhauer Johann Betz kam ,

wurde er wegen ſeiner guten Zeugniſſe in der

Kunſtwerkſtätte aufgenommen . Johann Betz , ge⸗
boren am 16. Mai 1818 in Lermos , war ein

Schüler Konrad Eberhards , des berühmten Bild⸗

hauers . Vom künſtleriſchen Können des Bild⸗

hauers Betz zeugen die Kirchen in der Gegend
von Roſenheim , beſonders die Pfarrkirche von

Riedering . Die Heiliggeiſtkirche in München be⸗

ſitzt von ihm die liebliche Statue der heiligen

Ottilie ; eines der bedeutendſten Werke des Mei⸗

ſters iſt die Darſtellung des letzten Abendmahls ,

welches in der Liebfrauenkirche in München eine

Zierde des Corpus⸗Chriſti⸗Altares iſt . Auch in

der Steinbildhauerei leiſtete Betz überaus Gedie⸗

genes , wie die Grabdenkmäler der Familie Gör⸗

res und des Theologieprofeſſors Klee auf dem

Münchener Südfriedhof beweiſen . Betz hatte
bald den eiſernen Fleiß und die angeborenen

Fähigkeiten Mutters erkannt und übergab ihm

die ſchwierigſten Arbeiten . Aus dem Geſellen
wurde ein Meiſter . In der freien Zeit beſuchte
er eifrig die Kunſtmuſeen und die Kirchen der

Stadt . Als ihm die Werkſtätte des Johann Betz

nichts Neues mehr zu bieten hatte , fragte er bei
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dem Bildhauer und Altarbauer Ferdinand Preckle
an . Von Preckle ſtammen mehrere allegoriſche
Gruppen und Einzelfiguren am Bundesbahnhof
in Baſel . Von ſeinen religiöſen Darſtellungen
ſeien erwähnt die Skulpturen am St . Georgs⸗
altar der Münchener Liebfrauenkirche und die
Statuen der Kanzel in Trautheim . Unter den
Münchener Meiſtern der chriſtlichen Kunſt war
Leopold bekannt und wurde alsbald aufgenom —
men . Während dieſer faſt zehnjährigen Mün —
chener Studienzeit packte den Schwarzwälder oft
das Heimweh nach den heimatlichen Bergen und
den Tannenwäldern . Im Herbſt 1862 ging ' s in
Unteralpfen durch das ganze Dorf : „' s Draiers
Lebold iſch do! “⸗

Der ſtattliche junge Mann mit ſeinem Künſt⸗
lerkopf wurde ordentlich begafft und beſtaunt
und ſtand bei ſeinen Landsleuten in hoher Ach —
tung . Sie waren ſtolz auf ihren Landsmann .
Mitte Februar , als auf den heimatlichen Bergen
der Schnee und die Sonne noch miteinander
kämpften , während im Rheintal ſchon der Früh —
ling winkte , hielt es Leopold nicht länger . Mit
einem Paß nach Frankreich wanderte er Baſel
zu, kehrte bei den Bekannten in Arlesheim an
und ging auf der Bafler Seite ins Elſaß ; wahr⸗
ſcheinlich war ſein Ziel Paris . Er wollte noch
mehr ſchauen und lernen . In Colmar hielt er
ſich mehrere Tage auf und hatte dorthin die Poſt
beſtellt . Der Iſenheimer Altar , die Höchſtleiſtung
des Malers Matthias Grünewald , eines der
größten Farbenkünſtler aller Zeiten , war für
Mutter ein unvergeßliches Erlebnis .

Ein Brief aus München ruft unſern Leopold
aus dieſer Kunſtfreude an das Krankenbett ſeines
geliebten Meiſters Ferdinand Preckle . Dieſer hat
zu ſeinem bisherigen Mitarbeiter allein das Ver⸗
trauen , daß er ſein Geſchäft weiterführe . Der
Schwarzwälder überlegt ſonſt mehr als dreimal ,
bis er handelt . Aber hier war unſer Landsmann
alsbald entſchloſſen . Er folgte dem Ruf ſeines
Meiſters und machte ſich ſofort auf die Rück⸗
reiſe . Der Aufenthalt in Unteralpfen war ganz
kurz. Er traf Ferdinand Preckle ſterbend an .
Dieſer hatte gerade die Arbeit an dem Hochaltar
für die Stadtpfarrkirche zu Donauwörth begon⸗
nen , als er erkrankte . Leopold Mutter , ſein
beſter Mitarbeiter , ſollte das Werk vollenden .
Er gelobte in die zitternde Hand des ſterbenden
Meiſters ( geſtorben am 17. März 1863 ) , den
Altar fertigzuſtellen auf Rechnung der Meiſters⸗
witwe . Nur den Namen für das Kunſtwerk be⸗
hielt ſich Leopold vor . Er mietete die Werkſtatt
Preckles um 150 Gulden und arbeitete als ſelb⸗
ſtändiger Meiſter .

„ Mit dem Geſchäft geht es gut “ , ſchreibt er
am 29 . Mai 1863 an ſeinen Vater , „ein großer
Altar nach Donauwörth iſt gerade angefangen :
als Hauptbild Mariä Himmelfahrt , umgeben
von 6 Engeln in Hochrelief . Das Modell habe
ich gerade fertig modelliert . Die Ausführung in
Holz wird 9 Fuß hoch , 57 Fuß breit , oben
kommt die Krönung Mariä , im ganzen 20 Figu⸗
ren . Die Höhe des Altares iſt 48 Fuß , wir ſind
zu ſieben Leut , und bis nächſten Juli ( 1864 )
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ſollte der Altar aufgeſtellt werden . Eine Stif⸗
terin mit 60 Krautherbſt auf dem Rücken und
20 000 Gulden hatte dieſe edle Abſicht . Destvegen
muß geeilt werden , daß die edle Stifterin noch
den Altar zu Geſicht bekommt . “ Ein anderes
Wal ſchreibt er an den Vater : „ Ich habe viel
Arbeit , nur kein Geld und der ſchreckliche Michel
ſteht vor der Thüre ( Michaelil ) und verlangt
150 Gulden , wo ich doch keinen Knopf dazu
habe . Kein Kreuzer geht mir ein . Da kann man
wohl ſagen : Wer ausharrt wird ſelig , wer nicht
zahlt wird verflucht . “ Am 23 . September 1868
lieh ihm ſein Onkel und Taufpate Gregor Mut —
ter 400 Gulden .

Die größeren Werke , welche aus der Kunſt —
werkſtätte Mutters hervorgegangen ſind , außer
dem ſchon erwähnten Altar zu Donauwörth , ſol —
len , ſoweit uns Einzelheiten bekannt ſind , hier
erwähnt werden : „ Herr Leopold Mutter , Bild —
hauer in München “ , heißt es in einem Anerken —
nungsſchreiben des Stadtpfarramtes und des
Magiſtrats von Neuburg a. Donau vom 68. No⸗
vember 1866 , „ hat für die hieſige Pfarrkirche
einen neuen Hochaltar gebaut , welcher in Ent⸗
wurf und Ausführung alle Erwartungen der
Pfarrgemeinde in Neuburg a. Donau nicht nur
erreicht , ſondern weit übertroffen hat . Wer dieſes
Kunſtwerk geſehen , und darunter befinden ſich
Männer von ausgezeichnetem Kunſtverſtändniſſe ,
hat dem Künſtler das wohlverdiente Lob ge—
ſpendet . “

1869 ſtellte Leopold Mutter in der Kunſtaus⸗
ſtellung in München die Figuren aus , welche er
für die Kirche in Weißenhorn geſchaffen hatte .
„ Auf dem Gebiete der Plaſtik “ , heißt es in einer
Kritik der Augsburger Poſtzeitung vom 12. Okt .
1869 Nr . 49 , „ hat Leopold Mutter die Sakra⸗
mente in neuer und orgineller Weiſe behandelt .
Es ſind 7 ſchöne Engelsgeſtalten , denen als Atri⸗
bute die Materien der Sakramente als Kenn⸗
zeichen beigegeben ſind . Gewiß ein freundlicher
Gedanke , daß die Sakramente als himmliſche
Genien die Menſchen nach ihren verſchiedenen
Ständen und Zuſtänden durchs Leben begleiten!
Unter den vielen Figuren , welche Herr Mutter
für die Kirche in Weißenhorn zu liefern hat ,
wird dieſer Engelchor eine ganz beſonders ſchöne
und zum Herzen des Volkes ſprechende Zierde
werden . “

„ In der Königsburg Ludwig des Zweiten ver —
fertigte Mutter ein Zedernholz⸗Relief für eine
Bettſponde ſeiner Majeſtät . Es iſt ein Oblong
von etwa 3 Fuß Länge und 1 Fuß Höhe , dar⸗
ſtellend die Auferſtehung des Herrn . Der Künſt⸗ler hat die Schwierigkeit des ſchmalen Höhen⸗
raums dadurch glücklich überwunden , daß der
Heiland mit dem einen Fuß noch tief im
Grabe ſteht , während der andere ſich er⸗
hoben und ſchon die Schwelle betreten hat .Die rechte Hand emporgeſtreckt und in der
linken die Fahne haltend , ſcheint er zu rufen :
Tod , Tod , wo iſt dein Sieg ? “ Zwei Wächter
ſind noch im Schlaf verſunken , während der
dritte vor Schrecken betäubt und gelähmt den
göttlichen Sieger anſtarrt und ein herniederſchwe⸗
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bender Engel ihn anbetet . Das Ganze iſt von
künſtleriſchem Fleiß und mit der Genauigkeit eines
Elfenbeinſchnitzers ausgeführt und macht trotz
des ſo unzählige Male behandelten Gegenſtandes
einen überraſchenden Eindruck . Soviel wir wiſ⸗
ſen , iſt der Bildhauer Mutter durch ſeine vielen
und trefflichen plaſtiſchen Arbeiten in Schwaben
und Bayern für die Kirche in Mindelheim ,
Donauwörth , Neuſtadt a. Donau , Mainburg
wohl bekannt “ ( Augsburger Poſtzeitung vom
30 . April 1868 Nr . 26 , Beilage ) .

„ In der Kirche zu Sontheim ſind die geſchnitz⸗
ten Figuren der 3 Altäre von Leopold Mutter “
( Neue Augsburger Zeitung 21 . Sept . 1879 ) .
„ In der Kirche zu Rettenbach ſtammen die Figu⸗
ren ſämtlicher Altäre und die Apoſtelſtatuen von
Leopold Mutter . Beſonders ſchön ſind gearbeitet
die Apoſtelſtatuen , das Hochrelief auf dem Hoch⸗
altar , die Hinrichtung des Jakobus Major und
die Statue des hl . Franz KXaver “ ( Neue Augs⸗
burger Zeitung 23 . Juli 1882 ) . „ Der ſchon
oft öffentlich genannte Leopold Mutter in Mün⸗
chen hat ſämtliche Figuren der Altäre und die
zwölf Apoſtel kunſtgerecht geſchnitzt “ ( Allgäuer
Zeitung 11. Juli 1882 ) . In der „Allgemeinen
Deutſchen Biographie “ Band 32 , Seite 344 ,
heißt es zuſammenfaſſend von Mutters Tätigkeit
als Bildhauer : „ Mit eiſernem Fleiß ſchuf Mue⸗
ter eine Reihe von Büſten ( des Schießbaumwolle⸗
erfinders Schönbein ? , des Landtagsabgeordneten
Kapfhammer , des Dichters Jakob Balde ) ,
Heiligen⸗Statuen und Altäre für zahlreiche Kir⸗
chen in Süddeutſchland , insbeſonders für Mindel⸗

heim , Neuſtadt ( 1866 ) , Mainburg ( 1867 ) , Wei⸗
ßenhorn ( 1869 ) , Türckheim , Weſterheim , Brei⸗

tenbrunn , Bettenbach , Grönenbach , Unterrieden ,

Wilſtolzried , die Wallfahrtskirche in Wending ,
Rain , Zimmetshauſen , Rettenbach im Günttal
uſw . Auch König Ludwig der Zweite betraute
ihn mit kleineren Arbeiten zur Ausſchmückung
ſeiner Prachtbauten . Eine ſeiner letzten Leiſtun⸗
gen war der Pfarraltar für ſeine Heimat Unter⸗
alpfen . “

Am 15. Juni 1658 ſchreibt Leopold an ſeine
Eltern : „ Auf Pfingſten wurde ich fertig mit
einem Veſperbild , „Chriſtus und Maria ' , in
Lebensgröße . Ich brauchte über ein Vierteljahr
dazu . Es machte mir ſehr Vergnügen , eine ſolche
Arbeit zu vollenden . “ Damals arbeitete er in der
Werkſtatt des Bildhauers Preckle .

„ Gerade habe ich im Kunſtverein eine Gruppe
ausgeſtellt , eine Kreuzabnahme . Wie ich höre ,
gefällt ſie allgemein “ , konnte Leopold Mutter
am 5. Auguſt 1866 ſeinen Eltern und Geſchwi⸗
ſtern berichten . In der Kunſtchronik ( 1868 , Seite
190/191 ) wird dieſes Werk erwähnt : „ Ausge⸗
ſtellt hat Leopold Mutter ein Hochrelief in Gips ,
Chriſtus von ſeiner Mutter und den Engeln be⸗
trauert . “ Der Ausſtellungskritiker rühmt an die⸗
ſer Gruppe beſonders das Gefühl , das der Künſt⸗
ler hineingelegt habe .

Im Dezember 1874 ſandte er als Weihnachts⸗
geſchenk an ſeine Mutterkirche ein geſchnitztes
Chriſtkind . Sein Rieſenfleiß ließ ihn nicht mehr
raſten und ruhen . „ Die Arbeit drängt ſo ſehr ,
daß ich nachts bald nicht mehr ſchlafen darf “
( 28 . Mai 1868 ) . „ Auf Weihnachten habe ich
ſoviel zu tun , daß ich beinahe nicht zum Schlafen
komme “ , ſchreibt er ein andermal . Aus allen ſei⸗
nen Brieſen ſpricht ein geſunder Schwarzwälder
Humor . „ Speck , Nüſſe , Apfel , Kartoffeln von
zu Haus ſind ausgezeichnet . An den Nüſſen hat

Der Chemiker Chriſtian Fried⸗
rich Schönbein , geboren 18. Oktober
1799 in Metzingen ( Württ . ) war
von 18328 bis zu ſeinem Tode am
29. Auguſt 1868 Univerſitätsprofeſſor
in Baſel . Er entdeckte das Ozon
( 1840 ) und die Schießbaumwolle
( 1846 ) . Wer Muͤtter den Auftrag
zur Schaffung dieſer Büſte gegeben
hat , konnte ich nicht ermitteln .

Der Jeſuit Jakob Balde ge⸗
boren 1604 in Enſisheim im Elſaß ,
geſtorben am 16. Auguſt 1668 in
Reabin a. Donau war einer der
bedeutendſten Lateindichter , er wird
der deutſche Horaz genannt . Der
Proteſtant Herder nennt ihn „Dichter
Deutſchlands für alle Zeiten “. In
der Zeit der größten Erniedrigung
Deutſchlands rief Jakob Balde die
Deutſchen auf zur Selbſtbeſinnung
und Vaterlandsliebe .

links : Bild des hl. Joh . Nepomuk
von L. Mutter

rechts : Herz⸗Jeſu⸗Statue
vom gleichen Künſtler
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mir Jakob ( Bruder ) zwei Hämmer totgeſchla —

gen . Die Apfel erinnern mich an die Heimat —
Lieber Vater ! Habt Ihr fleißig während der

Ernt g' ſchnitta uff der Hochhürla ( Berg ) oba ,

iſchi nit in müde Rugge ja g' ſchoſſa , hänt Ihr
viel Garbe bunde ? Ich habe keine bunden , ich

hab eine Figur zu machen , die 12 Fuß hoch wird .

Gruß an Pate Johannes . Er ſoll einmal nach
München wallfahrten gehen , da ſtehen auch ſo
dreißig Kirchen . Er kann gewiß genug beten .
Was macht der Pate ? Hat er ' s Draiersfidelis
Loch ( Gewann⸗ - Name ) eben gemacht ? “ Mutters
ullbekannte Tüchtigkeit brachte ſein Geſchäft zur
Blüte . Er gründete einen eigenen Hausſtand und

verheiratete ſich am 21. November 1871 mit
Maria Bachmeier in München . Die Ehe war
eine durchaus glückliche , aber kinderlos .

Seinen Eltern Fidel Mutter , geſtorben am

13. Februar 1878 , und Katharina geborene Hil⸗
pert , geſtorben am 22 . Dezember 186g9, ſchuf der
dankbare Sohn ein würdiges Grabdenkmal aus

weißem Marmor . Im oberen Rundbogen thront
Chriſtus der König . Rechts und links ſchauen der

hl . Fidelis von Sigmaringen mit dem Marter⸗

werkzeug , dem grauenhaften Morgenſtern , und
die hl . Katharina mit dem Rad auf den Grab⸗

hügel herab . Dieſe Figuren in Hochrelief ( Kup⸗
ferlegierung ) tragen in feinſter Ausführung bis
in die kleinſten Einzelheiten die Geſichtszüge der
Eltern . Ich habe den originellen Draier Fideli
noch gekannt in meinen erſten Jugendjahren . Er
kam öfters in mein Geburtshaus , wo mein Vater

ſelig , ſein ehemaliger Lehrbub , neben der Gaſt⸗
wirtſchaft eine Drechſlerwerkſtätte im Betrieb
hatte . Ganz ſo und nicht anders wie auf dem

Grabſteinbild habe ich den Unteralpfener Tau⸗

ſendkünſtler öfters geſehen und im Gedächtnis

behalten . Eine Büſte aus Gips , der naturgetreue
Kopf des Draierfideli wurde dem Vater kurz
vor ſeinem Tode überſandt . Dieſer Gipskopf iſt
noch heute in der heimatlichen , holzgetäfelten
Stube ins Draters Haus . Die Figuren des hl .
Stephanus und des hl . Laurentius , rechts und
links vom Unteralpfener Hochaltar , ſtammen
aus der Werkſtätte des Leopold Mutter . Sie
waren ſchon in der Kirche vor der Reſtauration .
Die Statuen des Jeſusknaben , der Muttergottes
und des hl . Joſef , die bei den Prozeſſionen mit⸗

getragen werden , ſind Werke unſeres Landsman⸗
nes aus der erſten Zeit ſeines Schaffens . Die
Bildwerke in der Heimatkirche werden hoffentlich
auf Jahrhunderte hinaus ehrenvolle Zeugen von
dem reichlich geſegneten Kunſtſchaffen unſeres
Landsmannes bleiben .

An ſeinem Elternhaus und ſeiner Heimat hing
Leopold als echter Schwarzwälder mit ganzer
Seele . Es war für ihn wie eine Verklärung für
das bisherige Kunſtſchaffen , als er den Auftrag
erhielt , Statuen und Reliefſchnitzereien für die
Altäre der Unteralpfener Pfarrkirche zu liefern .

In der Feſtausgabe des Vereins für Chriſtliche
Kunſt ( Ig1o ) heißt es Seite 121 : „ Eine Auf⸗
gabe , die Mutter mit beſonderer Freude aufgriff ,
war die Herſtellung des Hochaltars für ſeine

Heimatkirche Unteralpfen . Wohl brachte er das

Werk noch zu Ende , aber die Abſicht , dasſelbe

ſelbſt zur Aufſtellung bringen zu können , ver⸗

eitelte eine Krankheit und der am 27 . Mai 1687

erfolgte Tod des ob ſeiner anſpruchsloſen Gedie —

genheit allſeits geſchätzten Meiſters . “
Man kann ſich als Schwarzwälder lebhaft

vorſtellen , wie Leopold Mutter ſich freute , die

Zeugniſſe ſeines Könnens ſelbſt in die Heimat zu
bringen , ſein teueres Heimatdorf mit den ſchwarz⸗
grünen Tannen , den lachenden Fluren und den

murmelnden Quellen und Bächen wiederzuſehen .
Die kunſtvolle Herz - Jeſu - Statue auf dem Hoch⸗
altar , die bis aufs einzelne meiſterhaft ausge —
führten Reliefbilder am Antependium dieſes
Altares ſeiner Heimatkirche , wo er getauft
wurde , ſollten ſeine letzten Arbeiten ſein . Auch
die beiden fein ausgearbeiteten Statuen des hlä.

Franziskus und des hl . Johannes von Nepomuk
auf dem rechten Nebenaltar ſind Mutters Werk .

Auf den erſten Blick ſieht man , daß die Holzfigu⸗
ren auf dem Marienaltar , St . Barbara und
St . Eliſabeth , nicht von Leopold Mutter ſtam⸗
men . Es fehlt hier die peinliche Ausarbeitung
bis ins Kleinſte und die ſeeliſche Belebung , wie
es bei Leopold Mutter charakteriſtiſch iſt . Als
er auch dieſe Figuren modellieren wollte , holte
ihn der Tod aus der Werkſtätte heraus .

Es iſt ein großes Lob für unſern Landsmann ,
wenn es im neuerſchienenen Lexikon des „ Katho⸗
liſchen Deutſchland “ von ihm heißt : „ Leopold
Mutter ſchuf Büſten und Reliefs in ſorgfältig⸗
ſter Ausführung . “

Die Reſtauration der Pfarrkirche in Unter⸗

alpfen ( 1886/87 ) war ganz das Werk des tat⸗

kräftigen , überaus beliebten Pfarrverweſers
Franz Fünfgeld , des ſpäteren Direktors und
Prälaten zu Herten . Die Unteralpfener hatten
damals da und dort noch reichlich Gold , das

Fünfgeld für die Verſchönerung der Pfarrkirche
flüſſig zu machen wußte . Er hieß deswegen unter
ſeinen Freunden „ Sechsgeld “ .

Dieſer ſchaffensfreudige Pfarrverweſer , der
auch die Kirche in Hierbach gebaut hat , fand
während dieſer eifrigen Tätigkeit noch Zeit , mir
Lateinunterricht zu geben und drei Jahre Gym⸗
naſium mit mir durchzuſchaffen . Als von Mün⸗
chen die neuen Altäre mit den kunſtvollen Figu⸗
ren ankamen und von dem Bruder Leopolds ,
dem Ornamentbildhauer und Altarbauer Jakob
Mutter , in der Pfarrkirche aufgeſtellt wurden ,
war ich oft neugieriger Zuſchauer . Damals
wurde die Liebe und Verehrung zu meinem
Landsmann Leopold Mutter in mein Knaben⸗

herz hineingelegt . Ich bin froh , daß ich durch
dieſe beſcheidenen Zeilen meinem unvergeßlichen
Landsmann ein Denkmal ſetzen durfte .


	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82

